
Er liebt mich, er liebt mich nicht
Loverboys suchen ihre Opfer auch im Raum Regensburg: Doch es gibt Hilfsangebote

Von Wolfgang Karl

L overboys, Poussierer, Frau-
enanwerber – die abgebrüh-
ten Verführer überschütten

ihre Opfer mit Zuneigung. Die gro-
ße Liebe täuschen sie dabei nur vor:
Sie isolieren ihre Opfer – häufig
junge, unerfahrene Mädchen und
Frauen – von ihren Freunden, ihren
Familien. Doch was am Anfang
noch ein „Wir gegen den Rest der
Welt“ ist, Rebellion und Ausbruch
aus dem spießigen Trott des Ewig-
gleichen, entpuppt sich nach einer
Weile als raffinierte Masche: Am
Ende geht es nur darum, die inzwi-
schen emotional völlig abhängigen
Opfer, die oft alle Brücken hinter
sich abgerissen haben, zur Prostitu-
tion zu zwingen.

„An die Wand stellen“ – mit die-
sem herabwürdigenden Vergleich
bezeichnen Zuhälter das, was dann
folgt: Frauen sollen „anschaffen“
gehen für ihren vermeintlichen
Liebhaber. Wenn sie sich weigern,
wird der ehemals so liebevolle Lo-
verboy oder einer seiner Komplizen
schnell zum Zuchtmeister und
bricht ihren Widerstand – notfalls
mit Gewalt.

Simone Seitz, Sozialarbeiterin
beim Frauennotruf Regensburg,
kennt sich mit der Loverboy-Me-
thode aus – und wie Menschen ihr
zum Opfer fallen: „Es startet ja als
Liebesbeziehung, es entsteht ein
Vertrauensverhältnis“, sagt Seitz.
Das heißt: Die Situation eskaliert
nicht sofort. Michaela Schindler,
Sozialpädagogin und Vorsitzende
im Verein Frauennotruf, ergänzt:
„Es handelt sich da um eine Mi-
schung aus psychischer und emotio-
naler Gewalt.“ Die Täter seien
meist Männer, betroffen meist junge
Frauen. „Mittel ist die Androhung
von Liebesentzug: Den jungen
Frauen wird oft das Gefühl gegeben
,wir stehen gegen den Rest der
Welt‘“, sagt Schindler.

Das System gliedere sich laut
Schindler in drei Phasen: Anbah-
nung, Täu-
schung und Ma-
nipulation und
schließlich die
Ausbeutung.
Das romantisch-
rebellische Ge-
fühl „wir gegen
den Rest der
Welt“ ist dabei
Teil der Manipu-
lationsphase – und eines der mäch-
tigsten Werkzeuge der Täter. Diese
wollen ihre Opfer gezielt isolieren,
sie sollen ihre bisherigen Anker im
Leben verlieren: Der Liebhaber
wird so einziger Ansprechpartner.

Laut Seitz spielt gerade hier das
Umfeld eine entscheidende Rolle:
„Gibt es jemanden, der mich unter-
stützt, aus dem ganzen System aus-
zusteigen?“ Alleine sei der Ausstieg
„unglaublich schwierig“.

Doch Zwangsprostitution: Kennt
man das nicht vor allem aus den
Kiezen der Metropolen? Trifft das
nicht vor allem arme, osteuropäi-
sche Mädchen, die mittels falscher
Versprechungen in ein ihnen unbe-

kanntes Land
gelockt werden
und hier, der
Sprache oft
nicht mächtig,
leicht kontrol-
liert werden
können?

Seitz schüttelt
den Kopf: „Ge-
nerell kann es
Frauen, Mäd-
chen, junge
Männer und
Queere in allen

gesellschaftlichen Schichten tref-
fen. Oft sind es schüchterne junge
Frauen, die sich nicht gut eingeglie-
dert fühlen.“ Jene haben mit dem
Loverboy oft ihre erste ernsthafte
Beziehung. Vereinzelt kommen auch
in Regensburg immer wieder vor

Gericht die Machenschaften der Lo-
verboys ans Licht.

So hat der Düsseldorfer Mehdi F.
im Jahr 2018 eine damals 18-jährige
Regensburger Berufsschülerin ver-
führt. Auf Instagram hat er sie an-
geschrieben, ihr die große Liebe
vorgegaukelt und sie nach Düssel-
dorf gelockt. In der fremden Stadt
soll er die Berufsschülerin aus Re-
gensburg mit teils massiver Gewalt
in Deutschland zur Prostitution und
im Libanon zum Gruppensex mit
Freunden und Bekannten gezwun-

gen haben.
Der Staatsan-

walt sagte da-
mals: „Kunden
zahlten für zwei
Stunden 900
Euro, für die
Nacht 2500
Euro.“ Von den
Einnahmen
habe sie Mehdi

F. eine 12000 Euro teure Rolex und
Gucci-Schuhe finanziert, aber auch
ein Auto für dessen Ehefrau. Wenn
sie nicht spurte, wurde sie laut An-
klage geschlagen, bis ihr Blut aus
den Ohren lief. Mindestens 84 000
Euro soll Mehdi F. ihr abgenommen
haben, heißt es dazu in einem RTL-
Bericht (siehe Bild).

Fallzahlen gibt es für Regensburg
keine, sagt Seitz. Schindler bestä-
tigt das, verweist aber auf den La-
gebericht des Bundeskriminalam-
tes, der von bundesweit 291 Fällen
im Menschenhandel ausgeht. 20
Prozent gehen dabei auf die Lover-
boy-Methode zurück.

„Das Problem ist aber die hohe
Dunkelziffer“, sagt Schindler. Denn
diese Fälle zeigen ja nur, wie oft das
angezeigt wurde. „Diese Opfer ha-
ben es geschafft, aber viele schaffen
den Schritt gar nicht“, sagt Schind-
ler. Nicht immer sei das Ergebnis ei-
ner Beratung bei Jadwiga oder ähn-
lichen Beratungsstellen die Anzei-
ge. Außerdem scheitern Verfahren
auch nach den Anzeigen, werden
Täter zum Beispiel aus Mangel an
Beweisen nicht schuldig gespro-
chen.

Die Opfer hingegen sind in einem
Teufelskreis aus Ausbeutung und
Druck gefangen: Laut Schindler
merken viele oft früh, dass sie sich
nicht prostituieren möchten, dass es
sich nicht richtig anfühlt. Aber
dann komme der Druck. „Die den-
ken sich Dinge wie: ,Ich habe das
erste Mal so eine tolle Beziehung,

die will ich nicht aufs Spiel setzen‘,
,Es wird schon nur das eine Mal
sein‘, oder auch ,Ich kann ihn nicht
im Stich lassen‘.“ Typisch sei dann
die Scham über das Getane. Oft fer-
tigen die Loverboys oder Komplizen
dann Foto- und Videomaterial vom
Sex als Druckmittel an. „Da zeigen
die Täter schon ihr wahres Ge-
sicht“, sagt Schindler. Die Opfer
durchschauten das Spiel oft spätes-
tens hier, könnten aber oft gar nicht
mehr raus – auch, weil sie gar nicht
wissen, wohin sie sich wenden soll-
ten.

Kommt dann ein Opfer zur Bera-
tung, verlaufe das Gespräch von
Klientin zu Klientin ganz unter-
schiedlich, sagt Seitz. „Manche
brauchen viele Beratungstermine,
andere kommen recht bald auf das
Problem zu sprechen.“ Wichtig bei
dieser Beratungsarbeit: „Die Frau-
en müssen uns erstmal vertrauen.
Was zwischen uns gesprochen wird,
das bleibt unter uns.“ Da dürfe man
nicht drängen, sagt Seitz. Schindler
sagt, ein wichtiger Aspekt sei auch,
keine Schuldzu-
weisungen aus-
zusprechen.
„Wir hinterfra-
gen nicht ,Wa-
rum hast du das
gemacht?‘, oder
,Warum bist du
zu ihm zurück-
gegangen?‘.“ Es
seien oft junge
Frauen, die schon in der Kindheit
bestimmte Grenzverletzungen gese-
hen haben. Daher sei aus der Au-
ßenansicht leicht gesagt, dass die
Frauen doch selbst schuld seien.

Aber das seien die Frauen nicht.
„Wir sagen lieber, dass wir es stark
finden, dass sie jetzt zu uns kom-
men“, sagt Schindler.

„Wenn man betroffen ist von se-
xualisierter Gewalt, dann hat man
das Gefühl: Egal, was man macht,
man macht es falsch, wird immer
kritisiert“, sagt Seitz. Empathie sei
da die richtige Reaktion. Eine
selbstbewusste junge Frau, die
weiß, was in Ordnung ist in einer
Beziehung, ist dabei weniger ge-
fährdet, als unsichere, noch uner-
fahrenere Mädchen, sagt Schindler.
Außerdem ist sie der Meinung, dass
Pornografie einen negativen Ein-
fluss auf die Normalität hat.

Daraus ergibt sich ein Erzie-
hungsauftrag: Prävention sei näm-
lich sehr wichtig. Darum gibt

Schindler auch Workshops an Schu-
len über Beziehungen. Eine beson-
dere Gefahr sei dabei das „Groo-
ming“: Hier ge-
ben sich meist
erwachsene
Männer als Kin-
der aus und
knüpfen über
soziale Medien
Beziehungen zu
diesen. Nicht
selten folgt dann
die Aufforde-
rung, doch mal
eindeutige Fotos
von sich zu schi-
cken – und schon
ist das Kind erpressbar.

Hier seien die Eltern in der
Pflicht, meint Schindler: Denn we-
niger betroffen seien Jugendliche,
die als Kleinkinder schon erlebt ha-
ben, dass ihre Grenzen gewahrt
werden und „die erleben, dass El-
tern stabile Ansprechpersonen sind,
die nicht gleich urteilen“.

Wenn ein Mädchen betroffen sei,
dann mache das
etwas mit der
ganzen Familie.
Darum betonen
Seitz und
Schindler, dass
man auch als
Angehörige Un-
terstützung ho-
len könne. Auch
werde einem in

Beratungsstellen geholfen, wenn es
darum geht zu merken, ob jemand
betroffen ist. Klassische Warnzei-
chen? „Zieht sich eine Freundin zu-
rück, wird sie von einem älteren Ty-
pen abgeholt, zieht sie sich anders
an, ist sie oft müde.“ Positiv sei,
dass in den vergangenen Jahren
mehr und mehr Fälle gemeldet wer-
den: Die Me-too-Bewegung habe
auch hier viel für die Aufklärung
getan.

■ Beratung und Aufklärung ...

... gibt es bei www.jadwiga-on-
line.de und direkt beim Frauennot-
ruf Regensburg unter der Telefon-
nummer 0941/24171 sowie auf der
Website frauenntoruf-regens-
burg.de. Mehr Informationen zur
Loverboy-Methode gibt es auf bay-
ern-gegen-gewalt.de/gewalt-infos-
und-einblicke/formen-von-gewalt/
zwangsprostitution/loverboy-me-
thode.

„Wir hinterfragen nicht
,Warum hast du das

gemacht?‘, oder ,Warum
bist du zu ihm

zurückgegangen?‘.“

„Androhung von
Liebesentzug: Den jungen
Frauen wird oft das Gefühl
gegeben ,wir stehen gegen

den Rest der Welt‘“

Simone
Seitz

Michaela
Schindler

Mehdi F. (im weißen T-Shirt) bedeutet dem Kamerateam von RTL in einer einschüchternden Geste, ruhig zu sein. Am
Ende wurde er im Loverboy-Prozess zu fünf Jahren und drei Monaten Haft verurteilt.
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Badbeirat
trifft sich zur Sitzung
Wörth. (red) Am Montag, 3. Juli,

um 16 Uhr findet im Rathaus Wörth
eine Sitzung des Badbeirats statt.
Dabei werden die Besuchsstatisti-
ken und eine Erweiterung des Ange-
botes besprochen.

Waldbrandgefahr:
Beobachter fliegen

Landkreis. (red) Wegen der Wald-
brandgefahr wird in Abstimmung
mit dem Amt für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten die Wald-
brandluftbeobachtung besonders
gefährdeter Gebiete in der Ober-
pfalz wie folgt angeordnet: Wald-
brandbeobachtungen finden von 20.
bis 21. Juni statt vom Flugplatz Re-
genstauf (Oberhub) über Parsberg,
Dietkirchen, Pettenhofen, Neu-
markt, Berching, Dietfurt, Rieden-
burg, Kelheim, Bad Abbach, Ober-
traubling bis zum Flugplatz Re-
genstauf.

Vom Stützpunkt Cham-Janahof-
fliegen die Beobachter jeweils von
13 bis 14 Uhr und etwa 18 bis 19
Uhr über Nittenau, Maxhütte-
Haidhof, Wörth, Falkenstein, Bad
Kötzting, Kaitersberg, Lam, Furth,
Cham und Janahof.

Die Bevölkerung wird dringend
gebeten, in Waldgebieten äußerste
Vorsicht walten zu lassen und kei-
nesfalls mit offenem Feuer zu han-
tieren oder zu rauchen. In den Wäl-
dern gilt Rauchverbot vom 1. März
bis 31. Oktober.

Ü60-Kegler holzen
sich eine Runde weiter

Hofdorf. (wk) Das Team Ü60 des
Sportkegelclub Blau-Weiß Hofdorf
beteiligte sich in der Sommerspiel-
pause im bayernweiten Wettbewerb
Bayernpokal und präsentierte sich
in der Zwischenrunde prächtig. Im
Heimspiel qualifizierte sich das
Team mit 4,0:2,0 Punktsieg und dem
Endergebnis von 2052:1992 Holz
gegen Auf Geht’s Steppach und
schaffte damit die Teilnahme in das
Halbfinale das am Samstag, 24.
Juni, in Weiden stattfindet.

Gegner wird dabei auch die
Mannschaft von Weilheim sein.
Sollte in Weiden ein Sieg gelingen,
wäre man im Endspiel gegen den
Sieger aus der Begegnung Bamberg
gegen Weiden. Die Einzelergebnisse
gegen Steppach mit Raimund
Pflamminger 500, Helmut Busch
488, Christian Fürst und Walter
Wipp 482, Reinhard Pflamminger
582.

■ Apotheken-Notdienst
Die Bereitschaft übernehmen von
heute, Dienstag, bis morgen,
Mittwoch, die Donau-Apotheke
in Wörth, die Schloss-Apotheke
in Alteglofsheim, die Einhorn-
Apotheke in Straubing und die
Kloster-Apotheke am Steinmarkt
in Cham. Die Bereitschaft be-
ginnt um 8 Uhr und endet um 8
Uhr am Folgetag.

■ Rettungsdienst/Notarzt
Telefon 112

■ Ärztl. Bereitschaftsdienst
Jederzeit erreichbar ist der ärztli-
che Bereitschaftsdienst unter der
Telefonnummer 116 117.

■ Krisendienst Psychiatrie
Unter der Telefonnummer 0800
655 3000
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